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Aargauer Idgll

Eine Aargauer Phantasie von Dr. G. A. Frey.
(ver aavgauischen geschichtsforschenden Gesellschaft zu ihrer

wohlener Tagung gewidmet.)

Dieses Gedicht versetzt den Leser als eine Art historisches Zeitbild in
die dreißiger Jahre des vorigen Jahrhunderts. Im Wintermonat I8Z0

wollte Grotzrat Heinrich Fischer, Schwanenwirt, in Merenschwand,

im Großen Rate die wünsche des Freien Amts vorbringen, worauf ihm
erwidert wurde, im Aargauer Großen Rat könne nicht diskutiert, son-

dern bloß mit „Ja" oder „Nein" über vorlagen der Regierung
abgestimmt werden. Mit den Worten! „vas Volk wird sich zu helfen wissen",

verließ Fischer den Saal und eilte heim, um sofort das ganze Freiamt
zu mobilsieren, das nach einer Woche ein bewaffnetes Lager darstellte.

Anfangs vezember I8Z0 ritt „General Fischer", wie der Schwanenwirt
genannt wurde, über Wahlen und Lenzburg, das sich ihm ergab, an der

Spitze von 6000 bewaffneten Freiämtern, die Regierungstruppen vor
sich hintreibend, in Karau ein; die Regierung willigte endlich ein in die

von Fischer verlangte Wahl eines Verfassungsrats, dessen Präsident er
wurde. So ist Heinrich Fischer dervefreier des Aargaues in
der Regenerationszeit geworden. Ghne Zweifel hat sein mutiges vorgehen

auch auf die seitherigen großen Aargauer Politiker eingewirkt; der

Aargau wird ihn nie vergessen!

ver erste Freiämter Aufstand von I8Z0, den „General Fischer" so

erfolgreich durchführte, begreift sich am besten, wenn man denkt, daß

das Aargauer Volk, also auch Aarau, in jener Zeit fast gar keine poli-
tischen Rechte besaß, ver Große Rat durfte ja nicht einmal debattieren,

sondern nur abstimmen.

ver Rückzug der Regierungstruppen, die in hunzenschwil der. die

ganze Talbreite bei Staufen ausfüllenden Freiämter Front gegenüber-

standen, muß als ein großes Glück betrachtet werden, da er eine Rata-

strophe, wie sie z. v. anno I8ZZ in öasel eintraf, verhinderte. General

Fischer, der im „Rötzli" zu Aarau sein Hauptquartier aufschlug, kehrte,
nachdem der Große Rat eingelenkt, über das Rloster Muri, das ihm trotz

seins Freisinns ein festliches Gastmahl spendete, nach Merenschwand zu-
rück, wo die ganze öevölkerung ihm unter allgemeinem Glockengeläute
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entgegenschritt, voran sein jüngster Knabe, der einen durchpfeilten Rpfel

in der Rechten trug!
Sein Kollege im Verfassung?- und Trotzen Rat war Stadtammann

Franz Josef vietfchy von Rheinfelden.

1.

Ver Stadtammann Franz Josef vietschy fuhr
Räch Rarau im bequemen Reisewagen,

Tntzückt durch liebe Reize der Ratur.
Im Walde hört' er Nachtigallen schlagen,

von gold'nen Halmen sah er auf der Flur
Unzählige Rehren in die höhe ragen,
ivbstbäume trugen Früchte jeder Rrt.
„wie schön", sprach er, „ist doch die Gegenwart."

2.

Mit Rührung schaut, aufblickend von der Zeitung,
Tr in sein liebes Heimattal, — gen wehr!
Still pries er seines Schicksals weise Leitung.
Venn in Rheinfelden wuchs er immer mehr

Empor, und ringsum fand sein Vier Verbreitung.
Rls Stadtammann und Grotzrat wirkt er sehr

wohltätig, tat sich überall hervor. —
Gemächlich fuhr zum Vergpatz er empor.

Z. —
voch droben auf der Staffelegg, da wandte
Sein wagen sich nach rechts und fuhr zu Tal.
Indem er Grütze nach den Klpen sandte,

vie ihn entzückten, sah mit einem Mal
Herr vietschy einen Mann, den er erkannte,
Rn seinem Haupte, — dieses war ganz kahl.
Ver Mann, den man den „Strichen-Ioggi" nannte,
Schritt Rarau zu, dem Vergeshang entlang.
Sein Vart war einen halben Meter lang.

4.

Herr vietschy lud ihn ein in seine Kutsche,

ver „Strichen-Ioggi" sträubte sich mit Nichten —
vom neuesten Rristokratenputsche
In Vern begann er eifernd zu berichten.
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Und daß die Menschheit wiever rückwärts rutsche.

Sei schade, sagte er in seiner schlichten

Mundart. Er sprach hierauf vom Metternich,
vor diesem ducke ganz Europa sich.

S.

„Ich bin der Strichen-Ioggi, ja, der bin ich.

ven Fortschritt, Fortschritt hab' ich nie gehatzt!

Zum echten Freisinn neige immer hin ich.

Doch Ihr, Herr Stadtammann. Ihr redet fast

Me unsereiner. Immer gern erschien ich

Im „Salmen" hie und da zu kurzer Rast. -
wenn alle Leute wären so wie Ihr,
vas Schimpfen wäre nicht so ein plaisir."

k.

„Ja. kennt Ihr mich denn?" „Ich bin von vensbüren,
Ich bin der Strichen-Ioggi, oder nicht?
Und Euch kennt Jedermann, Herr vietschy! Führen
Uur lauter Leute Eurer Krt, so schlicht

Und einfach, ohne alle Staats-Kllüren,
Und ohne zu betonen ihr Gewicht,

Hin- und herüber auf der Staffeleck, —
Der Kargau käme besser weg vom Fleck."

7.

Franz Josef vietschy lächelte und hörte
vem Strichen-Ioggie zu, der sich sodann

ves Griechenvolkes wegen sehr empörte,
vann redete er lang vom kranken Mann
Km Kosporus und über das zerstörte
Und unterdrückte Polen fing er an

zu sprechen. In Begeisterung verloren
Rief Joggü „Roch ist Polen nicht verloren."

8.

„Mas meint Ihr denn vom Kanton Kargau?" fragte
Herr vietschy. Und der Strichen-Ioggi sprach!

„wenn ich Euch meine freie Meinung sagte.

Herr Stadtammann, trügt Ihr mein Wort mir nach?"
„Richt im geringsten!" Und der Joggi wagte
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Vie Worte! „Es ist cine wahre 5einfach,

vaß unserm Schwar.enwirt von Mercnschwand

Rein Denkmal hat errichtet unser Land."

9.

„Er hat als Führer der Freiämterscharen
Den llargau von der vienstdarkeit befreit.
Und wir. die seiner Größe Zeugen waren.
Gedenken seiner stets in Dankbarkeit.
Dm Herzen wird das Volk sein bild bewahren."

Herr vietschy sagte voller Heiterkeit'.
„Der Schwanenwirt von Merenschwand ist mir
Ein lieber Freund, — o säß er doch jetzt hier.

10.

Sei uns im wagen! Stolz würd er empfinden

Darüber, daß das Volk ihn so verehrt.
Und nie wird dieses vankgesühl verschwinden.
Fm „Rößli", wo er immer gern einkehrt.
Grefs ich ihn heut'. Ihr werdet mich verbinden

Zu Dank, wenn Ihr mit uns ein Fläschchen leert.
So seid Ihr denn an unsrem Gisch der dritte."
Mit Stolz entsprach der Zoggi dieser Litte.

11.

An den Verhandlungen des Großen Rates

beteiligte Herr vietschp sich und pries
Um Schlüsse eines kurzen Referates
Den rechten Sinn des Volks und überdies

vie Sparsamkeit als Säulen unseres Staates.
Als er nach Sitzungsschluß den Saal verließ,
Erwartete der Strichen-Foggi ihn,
Der pünktlich vor dem Ratsgebäud' erschien.

12.

Als sie selbander nach dem „Rötzli" schritten,
Da holte sie Herr Heinrich Zschokke ein.

„ven Strichen-Foggi da lud ich als Dritten",
So sprach Herr vietschy, „ein zum Mittagswein".
Herr Zschokke sagte! „Gern würd' ich Euch bitten.
Mich mitzunehmen, doch es kann nicht sein.
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Ich bin so sehr beschäftigt, balde, balde

Muß ich nach Hause, auf die Llumenhalde.

IS.

Venn dort erwarten mich zwei starke Logen

Papier, doch leider sind sie noch ganz leer.

Herr Sauerländer war mir stets gewogen,
Doch zürnt er, wenn ich länger säume, sehr.

Soeben kommt ein Brief mir zugeflogen:

„wir brauchen Manuskript! s' ist keines mehr

vorhanden, also mutz ich jetzo scheiden".

So nahm der Dichter Abschied von den Leiden.

14.

Im „Uötzli" sagte zu Herrn Grotzrat Fischer

Rheinfeldens weitberühmter Stadtammann:

„Mein Herr Legleiter ist ein schweizerischer

Urtypus! unterwegs traf ich ihn an.

Ein Fortschrittsfreund, der uns in urchig frischer

Geselligkeit wohl unterhalten kann.
Und bald spann das Gespräch sich heiter fort,
ver Iozgi hört' und sprach manch echtes wort.

15.

„vom Strichenberg herunter schau' ich gern
Auf unsern Aargau und mutz immer denken:

Es war vernünftig von dem großen Herrn
Napoleon, die Freiheit uns zu schenken,

voch ähnelt sie oft einem fernen Stern.
Man müßte sich in ihren Geist versenken,

vazu habt Ihr, Herr Fischer, uns erzogen,
vrum bleibt der Aargau immer Tuch gewogen."

Ib.

Herr Grotzrat Fischer freute sich von herzen
Darüber, datz der Strichenmann ihn so

Bewunderte, und er begann zu scherzen:

„Daß ich kein Denkmal werd' erhalten, —o!
Das macht mir auch nicht die geringsten Schmerzen.

Im Gegenteil, ich bin darüber froh.
Ich brauch' ihm nicht im Steinbild zu begegnen, —
ver Aargau wird mein Lebenswerk doch segnen."
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17.

Herr vietschy, Joggi und der Schwanenwirt,
Sie plauderten noch lange mit Behagen, —
Herrn vietschys Pferde wurden angeschirrt,
von Karau bald entfernte sich sein wagen,
ver Strichen-Ioggi meinte, fast verwirrt
vor Breude: „Meiner Brau will ich es sagen:

Mit zwei Trotzräten, reich an freiem Teist,

hab' ich gemütlich zu Mittag gespeist."

>8.

„Herr Trotzrat Bischer, der mich noch nicht kannte,
vas ist ein Mann! — Ich dank' Tuch tausendmal,

Herr Stadtammann, für Eure so charmante

Einladung zum Gespräch und frohen Mahl". —
Und oben auf der Stafselegg, da wandte

ver wagen sich nach links und fuhr zu Tal.
Und in vensbüren stieg der Joggi aus,
Branz Joses vietschy fuhr vergnügt nach Haus.

19.

„ven Strichen-Ioggi hab' ich angetroffen!"
So sprach daheim in Merenschwand, im „Schwanen"
Herr Bischer. „Seine Krt lätzt mich erhoffen,
ver Kargau, einst à Volk von Untertanen,
Sei auf dem rechten weg. vie bahn ist offen.
Und froh folgt unser Volk den Bortschrittsfahnen!"
ven Kargau stellen dar, das fühlt der Renner,

vie vier in diesem Lied verbund'nen Männer.

20.

ven Dichter Heinrich Ischokke kennt die Welt,
Venn sein Toldmacherdorf, die Kndachtsstunden
Und manches andre buch, das wohlgefällt,
hat seinen weg in jedes Haus gesunden,

ven jungen Kargau hat sein Geist erhellt,
vrum ist sein Angedenken nie entschwunden

Kus unserm Volk: er half den Kargau gründen.
Er ordnete auch basel und Graubünden.



21.

Ireiamt und Iricktal reichen sich die Hände

In dieser Dichtung, und sie zeigt auch klar,
wie sich verstehen sollten alle Stände.

Der Strichen-Ioggi stellt den Kargau dar,
Der bis zur vorigen Jahrhundertwende,
Bis zum Iranzoseneinfall bernisch war,
Somit umspannt mein Sang das ganze Land

vom Trgolzstrande bis nach INerenschwand.
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